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lurze Zeit beherzt werden, wenn sie gleich
vn Natur nicht herzhaft ist. In einem
Sturm zur See kann die Verzweiflung einen
Menschen, der von Nalur nicht herzhaft ist,
beherzi machen. Beherzt würde also bloß
das furchtlose Handeln anzeigen, herzhaft die
sewohnte Gemuthseigenschaft der Furchtlosig—
leit. Hierin liegt auch wohl der Grund,
warum der Herzhafte die Furcht, der Beherzte
den Schrecken berwindet vetr Herzhafteste
lann nämlich auch einen augenblicklichen
Schrecken empfinden; wenn er sich aber er—
mannt, so geht er wieder beherzt dem Tode
entgegen. Eberhard.

Kranken z. B. wird Augenmerk des Arztes,
aber nicht sein Zweck; und stirbt der Krante,
so hat er das Ziel seines Daseins erreicht,
ohne daß der Arzt zu seinem Zweck, der
Heilung des Kranken, gelangt wäre. Bei
einer Reise ist der Ort, wohin ich will, das
Ziel derselben, ein Besuch etwa, den ich dort
abzustatten gedenke, mein Zweck, bald da zu
sein meine Äbsicht, und daß ich bei meiner
mangelhaften Kunde des Weges denselben
nicht verfehle, mein Augenmerk.

Weigand.

89. Die Menschen als ZDauwerkleute.

88. Ziel, Bweck, Endzweck, Absicht,
Augenmerk.

Ziel ist dasjenige, worin eine Thätigkeit
ihr Ende hat, Zweck das, warum man etwas
hut, überhaupt das, warum etwas ist und
heschieht. Insofern nun dieser Zweck auch
das sein kann, worin die Thätigkeit ihr Ende
indet (ihr Ziel), konnte Hoffmannswaldau
glich das Wort dielzwec. gebrauchen.
s ist dieser Zielzweck nichts Anders, als
was wir Endzwed,edeh. letzter Zwech,
sennen; z. B. „Wer bei unschuldigen Be
lrebungen nin Zwecke hat, ist nie verächtlich,
eht daß diese aud bei Weitem nicht änd
wecke wären. Denn was ist Endzwed in
r Welt? wo Negt das Ende? Herder,
dumanitat 31 Br) Wenn Schiller von
den letzten Zwecke der Tragödie, Furcht und
Mitleiden zu erregen“ spricht, so ist dies der
Endzwed. Die Absicht, das Hauptwort von
bsehen, bedenel die als ein zu Erstrebendes
Fsehte Vorstellung; z. B. „In diesem Sinne
ju wirken, in gleicher Freiheit nach bestimm—
en Zwecen zu wirken, war meine Absicht,
und ich wüßte selbst nicht zu sagen, in wie—
sn mich meinem Ziel genähert habe.“
Goethe, 2 röm. Aufenthalt, Nov.) „Jeder,
er mit lebhaften Kräften vor unsern Augen
ine Absihl zu erreichen suebi, lann, n
gen seinen Zwed (es Stebens) loben
der tadeln, si unsere Theilnahme verspre
en.“ Goethe Wih Meister's Lehrj. IL, 1)
das Augenmert ist zunächst der Punkt,
worauf die Richtung der en haftet, dann,
bstract, der vom Geht gefaßte Punlt,
Norauf er bei dem, was er hut, daslen
Ein drohender, gefahrlihe

Das Thun der Menschen hienieden ist dem
Thun der Arbeiter an einem großen Baue
gleich, welche früh und spät mit regen Hän—
den ein Werk fördern, dessen ganzen Umfang
nur der Eine kennt, der den Riß entwarf
und dann Jedem sein einzelnes Geschäft zu—
cheilte, diesem ein größeres, jenem ein kleineres.
Einem Jeden ist Zahl und Maß vorgeschrie—
ben, von dem er nicht abweichen darf; und
wer das Rechte verfehlt und verabsäumt, der
wird vom Bauherrn verworfen. Thut er
aber mit Fleiß und Ernst, was ihm obliegt:
so liebt ihn der Bauherr und ehrt ihn; und
er darf sich seines Werks erfreuen, ob er
gleich nicht weiß, welchen Plaß und Rang
es in dem Ganzen einnehmen wird. Keiner,
der es mit begann, mag die Vollendung des
Baues sehen, und Wenige mögen nur seine
künftige Herrlichkeit ahnen, wie dereinst das
stolze Münster mit der Fülle seines Bildwerks
aus blauer Luft so schon herabschauen wird.
Auch wird wohl Vieles, was fleißige Hände
mühsam meißelten, künftig unbeachtet mit
dem Ganzen zusammenfließen. Und doch
darf Keiner sagen: „Wozu nützt mein Streben?
Warum soll ich mich quälen früh und spät,
damit der Meister Ruhm habe? Wer wird
mich nennen und mein Theil bewundernd
deuten, wenn ihn das Ganze entzückt?“

Wendet dies auf den großen Bau der un—
sichtbaren Welt an, den der Finger Gottes
leitet und zu dem er die Menschen auf die
Erde gestellt hat, und erwägt, was der für
einen Lohn verdiene, der sein Geschäft lässig
treibt oder über die Nutzlosigleit des mensch—
lichen Thuns unzufrieden würde. Solche
Verkehrtheit ist von dem frommen und treuen
Arbeiler fern. Dieser weiß auch gar wohl,


